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Dresdner Frauenkirche: Symbol der Freiheit
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Denker Lévinas (1993)
„Spur des Unendlichen im Antlitz“
Der Mensch ist ein verrücktes Tier,
fähig zu Gedankengängen wie die-
sem: Der Andere ist vor mir da und

darum wichtiger als ich. Ich sehe, dass er
mich ansieht, und er sieht so auch mich. In
seinem „Antlitz“ zeigt sich eine unendliche
Fremdheit, aus der mich „die ganze Mensch-
heit“ anblickt und sagt: „Du wirst keinen
Mord begehen.“ Die „Spur des Unendli-
chen“ im Anblick des Anderen macht diesen
für mich unendlich kostbar. Das zwingt mich
in eine strikte „Verantwortung“ für ihn. 

Das Verrückteste an diesem Gedanken-
gang ist die Behauptung seines Erfinders,
damit der Wahrheit menschlicher Existenz
näher gekommen zu sein als alle Philoso-
phen vor ihm. Der unbescheidene Erfin-
der: Das ist der französische Philosoph Em-
manuel Lévinas (1906 bis 1995), der noch
nie so aktuell war wie in der Blütezeit des
neoliberalen Ego-Trips, also heute. 

Bei seinem Tod gab es haufenweise lan-
ge Nachrufe, denen so gut wie nichts ge-
folgt ist; jetzt aber, zu seinem 100. Ge-
burtstag, sind gleich vier neue Bücher von
ihm und über ihn erschienen.

Lévinas ist ein Mystiker des sozialen
Engagements, dessen Entschiedenheit und
Originalität ohne einen Blick auf sein 
P H I L O S O P H E N

Der Blick des
Anderen

Der französische Gelehrte 
Emmanuel Lévinas, vor 100 Jahren

geboren, ist so aktuell wie noch 
nie – vor allem durch seine Kritik an

der liberalen Ego-Gesellschaft.
lionen Mark zusammen, einzelne Bürger
hatten mal zehn, mal hundert Mark ge-
spendet, Unternehmen gaben Millionen-
beträge – 2002 wurde die Pinakothek
eröffnet. Überall gibt es private Initiativen
wie die für die Universität in Mannheim,
für Einrichtungen also, die traditionell
Staatsaufgabe waren.

In Ostdeutschland wird inzwischen vor
allem für die Sanierung von Kirchen ge-
sammelt: Die Alte Neuendorfer Kirche in
Potsdam war zu DDR-Zeiten völlig verfal-
len, private Spender ließen sie restaurie-
ren, ihr Engagement gilt in der Stadt nun
als „Wunder von Babelsberg“ („Die
Welt“). 

Wunderbar jedenfalls war die Art und
Weise, wie die Spenden zusammenkamen:
Die Decke der Kirche war mit 300 Sternen
bemalt, jeder einzelne Stern bekam einen
Spender als Paten, die kleinsten wurden
für 111 Euro vergeben, die größeren für
444 Euro. 

Überall suchen nun Städte nach ihrer
unverwechselbaren Signatur, noch Jahr-
zehnte nach dem Zweiten Weltkrieg, in
dem ihnen das architektonische Gedächt-
nis weggebombt worden war. Übrigge-
bliebenes Schönes war dann von den Mo-
derne-Barbaren der fünfziger und sechzi-
ger Jahre ausradiert worden. Nun hat eine
neue Suchbewegung eingesetzt. Unter
den Verschönerungsprojekten ist das
Hamburger nur das jüngste und spekta-
kulärste. 

Nicht, dass die Stadt nicht gesegnet
wäre. Hamburg hat den Hafen, in dem Tag
für Tag schwimmende Riesen aus aller
Welt andocken, Hamburg ist durchzogen
von Wasserstraßen, über die 2500 Brücken
führen, Hamburg hat die schönsten Grün-
derzeitviertel und die villenbewehrte Elb-
chaussee, doch als eigentliches Wahrzei-
chen gilt die verrufene Reeperbahn, an-
geblich „Deutschland sündigste Meile“,
und das ist vielen peinlich. 

Eine Elbphilharmonie, die wie ein gol-
denes Schiff im Hafen schwimmt, ist da
durchaus postkartenfreundlicher und sa-
lonfähiger. Es ist edel zu spenden, und es
ist mondän. Es ist der Chairman’s-Wife-
Effect, der in London ebenso funktioniert
wie in New York. Eitelkeit und Großher-
zigkeit kommen zusammen, und das Ge-
meinwesen profitiert. Nun also Hamburg.

Die Elbphilharmonie ist eine Fähre, die
in Deutschland zu einem neuen Verständ-
nis von Kulturförderung ablegt. Und zu ei-
ner neuen Freiheit vom Staat. Am Ufer
zurück bleiben alte Argumente. 

Eines, das in den letzten Wo-
chen an den Spendenständen
für die Elbphilharmonie immer
wieder zweifelnd vorgetragen
wurde, war dieses: Ist es nicht
obszön, Millionen für einen
musikalischen Prachtbau aus-
zugeben, während die musi-
kalische Grundbildung an den
Schulen zu wünschen übrig
lässt?

Antwort: Die mangelnde mu-
sikalische Förderung ist ein
Skandal. Offenbar kommt der
Staat seinen Aufgaben nicht
nach. Allerdings wird es keine
einzige Musikstunde zusätzlich
geben, sollte die Elbphilharmo-
nie nicht gebaut werden. Der
stolze Musentempel umgekehrt
könnte einen Event-Sog aus-
üben, der auch die Jüngeren er-
fasst und für Klassik interessiert.

Wenn es, wie geplant, 2009
losgeht mit den Konzerten,
dürfte viel vom Spielplan ab-
hängen, von der richtigen Do-
sierung aus Neu und Alt. Klas-
sische Musik, das hat sich her-
umgesprochen, ist ein hohes,

ein emotionales, ein gemeinschaftsstiften-
des Erlebnis. Es ist das Woodstock des
neuen Bürgertums. Simon Rattle, gefeier-
ter Chef der Berliner Philharmoniker, ließ
in seinem Silvesterkonzert die Sänger in
Frack und Konzertrobe auf die Knie ge-
hen, schluchzen und einander umarmen,
als er zum Mozart-Jubiläum das Finale des
„Figaro“ zelebrierte – die „geistige“ In-
nerlichkeit der Musik drängt zur Theatra-
lik, da kommt ein schimmerndes Schiff
wie diese Elbphilharmonie gerade recht.

Die Elite und viele, viele Bürger spen-
dieren sich in Hamburg ein Glashausspiel.
Die Welt wird so nicht gerechter, aber
schöner. Und der Elbblick ist herrlich. 

Susanne Beyer, Nikolaus von Festenberg,
Matthias Matussek 
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Diktator Hitler in Berlin (1939): „Möglichkeit des elementalen Bösen“
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ungewöhnliches Leben nicht zu verstehen
ist: Er wurde im litauischen Kaunas ge-
boren, die Eltern waren strenggläubige -
Juden, der Vater hatte einen kleinen
Schreibwarenladen. 1923 ging er als Stu-
dent nach Straßburg, von dort aus war der
Weg nicht weit nach Freiburg, wo er
1928/29 Seminare der berühmten Philoso-
phen Edmund Husserl und Martin Hei-
degger besuchte.

Dieser Aufenthalt in der badischen
„Stadt der Phänomenologie“, wie er sie
selbst einmal nannte, hatte Folgen: Er pro-
movierte nicht nur über Husserls Theorie
der Intuition, sondern machte dessen
„Cartesianische Meditationen“ 1931 in
Frankreich bekannt (das Buch erschien
dort 20 Jahre früher als in Deutschland).
Zu den begeisterten Lesern seiner Dok-
torarbeit gehörte Jean-Paul Sartre. Später
hat sich Lévinas vor allem mit Heidegger
auseinandergesetzt, dessen Denken er
ebenso bedeutend wie – nach dem „Nazi-
Rektorat“ 1933 – enttäuschend fand. 

Schon 1931 war Lévinas französischer
Staatsbürger geworden. 1939 wurde er
zum Militärdienst eingezogen. 1940 ge-
riet er in deutsche Gefangenschaft und
musste in der Lüneburger Heide, nahe
Fallingbostel, als Waldarbeiter schuften.
Die französische Offiziersuniform rettete
ihm das Leben, während seine Eltern, zwei
Brüder und Angehörige seiner Frau von
den Nazis ermordet wurden. Niemals wie-
der, auch nicht als etablierter, mit dem
Heidelberger Karl-Jaspers-Preis geehrter
Professor, unter anderem an der Pari-
ser Sorbonne, hat er deutschen Boden
betreten.

Lévinas wahrte von Anfang an klare 
Distanz zum Nationalsozialismus, aber
auch zum Marxismus. Wie er dies begrün-
det hat, belegt ein Zeitschriftenbeitrag aus
dem Jahr 1934, der – unter dem Titel „Ei-
nige Betrachtungen zur Philosophie des
Hitlerismus“ – nun erstmals auf Deutsch
vorliegt, in dem Sammelband „Die Un-
vorhersehbarkeiten der Geschichte“*. 

Bemerkenswert an diesem Aufsatz ist
zunächst die tiefgekühlte Sachlichkeit, mit
der ein jüdischer Intellektueller speziell
den Nazi-Rassismus analysiert, als hätte er
nicht allen Grund zu einem Hassgesang.
Mindestens ebenso überraschend ist, dass
Lévinas im schwülstigen Hitlerismus „tat-
sächlich eine Philosophie“ wahrnimmt und
ihn gerade deshalb für „schrecklich ge-
fährlich“ hält. Bis heute fühlen sich poli-
tisch korrekte Warner vor Rechtsradika-

* Emmanuel Lévinas: „Die Unvorhersehbarkeiten der Ge-
schichte“. Aus dem Französischen von Alwin Letzkus.
Verlag Karl Alber, Freiburg/München; 184 Seiten; 32 Euro. 
Ebenfalls neu bei Alber: Wolfgang Nikolaus Krewani: „Es
ist nicht alles unerbittlich – Grundzüge der Philosophie 
E. Lévinas’“. 372 Seiten; 34 Euro; Christoph von Wolzo-
gen: „Emmanuel Levinas – Denken bis zum Äußersten“.
232 Seiten; 22 Euro. – Thomas Bedorf, Andreas Cremonini
(Hg.): „Verfehlte Begegnung – Levinas und Sartre als phi-
losophische Zeitgenossen“. Wilhelm Fink Verlag; 260 Sei-
ten; 39,90 Euro.
lismus ja regelmäßig verpflichtet, dessen
explosive Ideologie philosophisch nicht be-
sonders ernst zu nehmen.

Lévinas argumentiert: Marxismus wie
NS-Rassismus denken materialistisch und
haben beide den „Zauberstab der Ver-
nunft“, der das Freiheitspathos der Aufklä-
rung trug, weggeworfen. Die wichtigste
Materie der Marxisten ist die Ökonomie,
die wichtigste Materie der Rassisten dage-
gen ein obsessives „Gefühl für den Leib“,
für die „mysteriösen Stimmen des Blutes“.

Der marxistische Bruch mit  dem aufge-
klärten Liberalismus ist „kein endgültiger“,
weil immerhin für möglich gehalten wird,
dass sich der Mensch in ferner Zukunft aus
dem „Fatalismus“ der Klassensituation be-
freit. Anders der NS-Rassismus: Er erklärt
„das Biologische“ zum „Herzstück“ des
geistigen Lebens und profitiert dabei von
der einzigartigen Identitätserfahrung, die
uns die „Wärme unseres Körpers“ zuspielt,
die ihn uns näher bringt und vertrauter
macht als den „Rest der Welt“. 

Der NS-Rassismus bejaht dieses „ur-
sprüngliche Gefesseltsein an unseren Leib“,
als handelte es sich um einen Befreiungs-
akt, und heroisiert es in einem „germani-
schen Ideal“. Dabei wirkt er auf tragische
Weise „authentischer“ als jener  Liberalis-
mus, der allzu gern seine Fähigkeit, an al-
lem und jedem zu zweifeln, „in einen Man-
gel an Überzeugung“ verwandelt. 

Diesem Liberalismus, der sich heute viel
offensiver als Ende der zwanziger Jahre mit
einer florierenden Konsumwelt verbündet,
setzt der Rassismus eine teuflische „Idee“
entgegen: die „Idee der Expansion“, die auf
die „Einheit einer Welt von Herren und
Sklaven“ zielt. Lévinas resümiert in einer
für das Jahr 1934 erstaunlichen Weitsicht:
„Nietzsches Wille zur Macht, den das heu-
tige Deutschland wiederentdeckt und glori-
fiziert, ist nicht nur ein neues Ideal; es ist ein
Ideal, das seine eigene Form der Universa-
d e r  s p i e g e l 3 / 2 0 0 6
lisierung gleich mitliefert: nämlich den Krieg
und die Eroberung.“

Anlässlich der US-Übersetzung dieses
Textes, die 1990 in der Zeitschrift „Critical
Inquiry“ erschien, formulierte Lévinas ein
spätes Nachwort. Darin macht er für die
„blutige Barbarei des Nationalsozialismus“
jene „Möglichkeit des elementalen Bösen“
verantwortlich, gegen die die abendländi-
sche Philosophie „nicht ausreichend“
Schutz biete, egal ob als Kants „Subjekt“,
Heideggers „Dasein“ oder als ökonomi-
sches Sein, das ja laut Marx das Bewusst-
sein bestimmt. 

Hier schließt Lévinas an mit seiner
Kernthese, die „eigentliche Würde“ erlan-
ge das menschliche Ich erst dann, wenn es
„Verantwortung für den anderen Men-
schen“ übernehme. Dazu werde es berufen
von „einem Gott“, der sich „im Gesicht
des anderen Menschen“ offenbart, im
„Antlitz“ jenes Anderen, der einzigartig
ist und dessen Sterblichkeit jedermanns
Zuwendung erfordert. Lévinas erläutert
diesen Zusammenhang ausführlich in sei-
nem Buch „Totalität und Unendlichkeit“
(1961, deutsch 1987).

Dieser Philosoph weist einen Ausweg
aus der falschen, aber fast täglich be-
schworenen Alternative zwischen Libera-
lismus und Fundamentalismus. Lévinas ist
ein abgründiger Humanist, der das Unbe-
dingte nicht theoretisch behauptet, son-
dern als Ethik der Achtung formuliert, als
Ethik der absolut verbindlichen, auch in
seiner Körperlichkeit wunderbar rätsel-
haften Ich-du-Beziehung. 

Er denkt durchaus tolerant, dies aber
radikal. Auch wer ihm nicht folgen mag,
muss zugeben: So sollte eine Philosophie
gebaut sein, die aus dem bloß pragma-
tischen, nichts als egoistischen Konsum-
Larifari herausführt, ohne einer totalitären
Rattenfänger-Ideologie zu erliegen.

Mathias Schreiber
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